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1. Einführung

Die 16. Generalkonferenz der UNESCO beschloß im Oktober 1970 ein ökologisches 
Programm zu verwirklichen, das unter dem Leitthema „Der Mensch und die Biosphä­
re" (MAB) als zentrales Element Biosphären-Reservate beinhaltet. Im Unterschied 
zum herkömmlichen Verständnis des Naturschutzgedankens, der sich dem Schutz un­
berührter Natur bzw. naturnaher Biotope verpflichtet sieht (z:B. im Sinne des §14 Bun­
desnaturschutzgesetz), schließen die Biosphären-Reservate auch jene durch traditio­
nelle Wirtschaftsweisen entstandenen Kulturlandschaften ein, die für weite Teile Mit­
teldeutschlands charakteristisch sind. 

Der Südharz und Kyffhäuser bilden eine naturräumliche Einheit von geogen bedingter 
Eigenart. Bestimmendes Element der intensiv verkarsteten Zechsteinlandschaft sind 
z. T. großflächige Ausstriche von Gipsgestein, das in dieser Mächtigkeit und Ausprä­
gung in Mitteleuropa sonst nicht weiter vorkommt. Angesichts dessen kann die Bilan­
zierung naturschutzrechtlich gesicherter Flächen- bzw. Einzelformen und naturschutz­
relevanter Gebiete nicht zufriedenstellen. Die grundsätzliche Eignung der Zechstein­
landschaft Südharz/Kyffhäuser für ein potentielles Naturschutzgroßprojekt soll im
Nachfolgenden begründet und interdisziplinäre Aspekte aufgezeigt werden, die eine
Eintragung in die UNESCO-Liste der Biosphären-Reservate rechtfertigen.

2. Historische Nutzung des Gebietes

Im Gipskarstgebiet Südharz/Kyffhäuser wurde die traditionelle Landnutzung späte­
stens seit den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts schrittweise aufgegeben. Min­
destens für den Kyffhäuser ist eine deutliche Zunahme der Bewaldung bzw. Be­
buschung festzustellen, die das Artenspektrum deutlich reduziert hat und gegenwärtig 
einen kritischen Punkt zu überschreiten scheint. 

Mit dem Niedergang des Bergbaus auf Kupferschiefer und dem Rückgang der Koch­
salzgewinnung als Siede- oder Salinensalz sank der örtliche Bedarf an Gruben- und 
Brennholz, der Bau von Eisenbahnen erlaubte zudem den preisgünstigen Antransport 
fossiler Brennstoffe. Spätestens zeitgleich dürfte die Beweidung des nackten Gipskar­
stes rriit Schafen und die jährliche Eichelmast im grünen Gipskarst bei der Schweine­
haltung nicht mehr rentabel gewesen sein. 
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Abb. l 

Das Kalktal nahe Bad Frankenhausen/Kyffhäuser, etwa in der Bildmitte der Verlauf der heutigen 
B 85. Blick in südöstliche Richtung. Die Gipshänge sind inzwischen nahezu vollständig be­
waldet. (Historische Fotografie, um 1908. Archiv der Verfasser) 

Abb. 2 

Der gleiche Landschaftsausschnitt im Jahre 1991. Der obere Teil des gegenüberliegenden Hanges 
. wurde 1911 mit Schwarzkiefer aufgeforstet. Foto: H. Grimm 
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Der zunehmende Bedarf an Baustoffen (vor allem Gips und Anhydrit, aber auch Dolo­
mit) führte mit der Einführung der Technologie von Großtagebauen zu gravierenden 
Verlusten von Flächen mit naturnahen Biotopen, insbesondere in den Landkreisen 
Nordhausen und Osterode am Harz. Die geogen bedingte Formenwelt einer Karst­
landschaft, wie sie im Südharz/Kyffhäuser unter den bisherigen Naturschutzgroßpro­
jekten des Bundes und Biosphären-Reservate einmalig gegeben ist, wurde bisher in 
ihrer Gesamtheit nicht als naturschutzrelevant angesehen. 
Ein Biosphären-Reservat Südharz/Kyffhäuser würde in besonderem Maße die Mög­
lichkeit bieten, die Funktion natürlicher Ökosysteme, die Naturschutzmöglichkeiten 
der geogenen und ökologischen Ressourcen und die Entwicklung von Ökosystemen 
unter den historischen wie gegenwärtigen· Bedingungen einer Kulturlandschaft, also 
unter weitgehend anthropogener Beeinflussung, wissenschaftlich zu analysieren. 

3. Charakteristik des Gipskarstgebietes

Die Gipskarstgebiete des Südharzes und Kyffhäusers sind eine landschaftliche oder 
naturräumliche Einheit von geogen bedingter Eigenart, engräumiger Vielfalt naturna­
her Strukturen und hervorragender landschaftlicher Schönheit. Entlang des westlichen 
bis südöstlichen Randes von Harz und Kyffhäuser erstreckt sich ein jeweils zusammen­
hängender Streifen zechsteinähnlicher Gesteine, ca. 250 Millionen Jahre alt. 
In dem Begriff Gipskarstlandschaft Südharz/Kyffhäuser werden Teile der Südabda­
chung des Harzes und Kyffhäusers, namentlich die Zechsteingebiete und einige Ein­
zugsgebiete der Gewässer sowie das durch Verkarstung geprägte Vorland zusammen­
gefaßt. Der südwestliche Harzrand zwischen Gittelde und Herzberg ist hier ebenso ein­
geschlossen, wie der östliche Harzrand zwischen Hettstedt und Wimmelburg. 
Obwohl der Begriff Gipskarst landläufig üblich und international eingeführt ist, halten 
es die Verfasser für zweckmäßig, den umfassenderen und zutreffenderen Begriff Zech­
steinkarst zu verwenden. 
Den Zechstein bilden Meeresablagerungen überwiegend löslicher bis stark löslicher 
Gesteine (Dolomit, Anhydrit, Gips und Salze). Bestimmendes Element sind z. T. groß­
flächige Ausstriche stark verkarsteten weißen Gipsgesteines (nackter Karst), das in 
dieser Mächtigkeit und Ausprägung in Deutschland sonst nicht vorkommt. Die hohe 
Gesteinslöslichkeit (z.B. 2g Gips in 11 Wasser) in Verbindung mit dem humiden Klima 
(bis 800mm Jahresniederschlag) hat in geologisch äußerst kurzer Zeit eine Landschaft 
extremer Verkarstungsintensität und Vielfalt an Gipskarstformen geschaffen, die auch 
in Europa einmalig ist. Verkarstungsfähige Gesteine sind sowohl Gips und Anhydrit 
(Sulfatgesteine ), als auch Kalk und Dolomit (Karbonatgesteine ). Für den Tiefenkarst 
sind die Salzgesteine (vor allem Steinsalz) von Bedeutung. Dabei ist die gesteinsspezi­
fisch unterschiedliche Verkarstungsintensität nicht nur von der Löslichkeit an sich ab­
hängig, sondern auch von der örtlichen lithostratigraphischen, tektonischen und hydro­
graphischen Situation. 
Das bewegte Relief hatte stets die Bebaubarkeit sowie land- und forstwirtschaftliche 
Nutzbarkeit stark eingeschränkt. Die verkarsteten Teile dieser Landschaft sind daher 
in naturnahem, z. T. unberührtem Zustand. Es dominieren die besonders schutzwürdi­
gen Einheiten der Kalkbuchenwälder und der (Halb-) Trockenrasen. 
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Die Zechsteinlandschaft Südharz/Kyffhäuser ist als Randgebiet des intensiv für den 
Fremdenverkehr genutzten Harzes bereits mittelfristig für ein extensives Erholungs­
wesen, für extensive Formen der Bodennutzung und für den Tier- und Pflanzenarten­
schutz sowie den Schutz des Karstes und deren Dynamik vorrangig zu entwickeln. 

3.1. Gebietsgrößen und -abgrenzungen 

Das Gipskarstgebiet erstreckt sich von Badenhausen bis Pölsfeld auf einer Länge von 
100km entlang des südlichen Harzrandes, von Heringen bis Ichstedt entlang des südli­
chen Kyffhäusers über 20km und von Hettstedt bis Wimmelburg am östlichen Harz­
rand über ca. 15km und umfaßt eine Gesamtfläche von rund 780km2

• 

ImSinne der Zonierung eines Biosphären-Reservates wären die vorhandenen bzw. die zu erweiternden und die 
neu zu bestätigten NSG als Kernzonen aufzufassen, die bestehenden bzw. zu erweiternden LSG als Pufferzonen 
sowie deren Umgebung als Übergangszone. Hinsichtlich der Suchräume bedarf es jedoch einer gründlichen 
Diskussion. / 

Die Gesamtzahl von 128 verkarsteten Teilflächen (kleinere oder wenig bedeutsame 
Flächen nicht gerechnet) belegt die hohe Dichte typischer und schutzwürdiger Berei­
che des. Gipskarstes im Südharz: Osterode a. H. 63, Nordhausen 43 und Sangerhausen 
22. Die Auswertung der Teilgebiete Kyffhäuser und Wimmelburg/Hettstedt ist gegen­
wärtig noch nicht abgeschlossen.
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Die Umrandung kennzeichnet einen ersten Vorschlag für die Begrenzung lkr Zone III des Bio­
sphiiren-Rescrvates Südharz/Kyffhäuser (Entwurf R. NIELBOCK) 

1 - Suchraum Biosphären-Reservat; 2 - Abgrenzung Harzvorland und Kyffhäuser; 3 - Grenzen der Bundes­
länder; 4 - Abbaugebiete Gips/Anhydrit; 5 - Gebiete hoher touristischer Belastung 
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3.2. Das karstmorphologische Inventar 

Höhlen sind nicht nur die von der breiten Öffentlichkeit augenscheinlich noch am ehe­
sten wahrgenommenen Karstformen im Südharz und Kyffhäuser, sondern auch seit 
fast einem Jahrhundert ein traditionelles Feld ehrenamtlicher Forschung auf Vereins­
basis. Die Zahl der Höhlen wurde auf der Grundlage von Zuarbeiten verschiedener 
Vereine zuletzt durch WINKELHÖFER (1982) für das Gebiet der ehemaligen DDR 
veröffentlicht. Mit Nachträgen waren seinerzeit für das Katastergebiet Kyffhäuser 58 
und für das Katastergebiet Sangerhausen -Nordhausen 69 Höhlen registriert. Die Zahl 
der bekannten Höhlen in den Landkreisen Sangerhausen und Nordhausen ist durch die 
Feldforschung des Karstmuseums Uftrungen wesentlich höher zu veranschlagen, je­
doch liegen dazu gegenwärtig keine zitierfähigen Angaben vor. Im Landkreis Osterode 
sind per 1. 1. 91 im Kataster 95 Höhlen des Zechsteinkarstes erfaßt. 

Das karstmorphologische Inventar der Region umfaßt weit über 30000 Karsthohlfor­
men der Oberfläche wie z.B. Erdfälle, Dolinen, Poljen und Uvalas. Als Beispiele seien 
an dieser Stelle der Bauerngraben bei Roßla und der Nixsee bei Tettenborn als Poljen, 
die Pfanne bei Rottleben, die Äbtissinnengrube bei Bad Frankenhausen und das Ge­
biet um die Kelle bei Woffleben als Erdfälle genannt. 

Eine Erdfallkartierung von HARTMANN et al. (1986) auf 60 Blättern der Deutschen Grundkarte (Maßstab 
1: 5 000) erfaßte im Landkreis Osterode 7707 Objekte. Dabei kann aus definitorischen und methodischen Grün­
den von rund 10000 Erdfällen ausgegangen werden. Interessant ist eine überschlägige Berechnung, die eine 
Erdfalldichte von rund 50 Erdfällen pro Quadratkilometer ergab. 

Von den über 200 Höhlen sind die Barbarossahöhle, die Heimkehle und die Einhorn­
höhle (im Zechsteindolomit) als Schauhöhlen der Allgemeinheit zugänglich. Darüber 
hinaus sind die Questenhöhle, die Hirrimelreichhöhle, die Jettenhöhle, die Marthahöh­
le, die Große Trogsteinhöhle, die Numburghöhle, die Wimmelburger Schlotten, die 
Elisabethschächter Schlotte und die Segen-Gottes-Schlotte besonders bekannt oder 
von Bedeutung. 

Die Rhumequelle, der Salzaspring-und die Förster-Quellen besitzen mehr als 15 Mio 
m3 Jahresschüttung. Darüber hinaus sind weitere ca. 100 Karstquellen und etwa eben­
soviele Bachschwinden (Bauergraben,Dinsterbachschwinde, Ankenbergschwinde,
Hellengrundschwinde, Trogsteinschwinde, Nixseeschwinde, Itelschwinde u. a.) bzw. 
Flußversinkungen (Sieber, Oder, Steina, Uffe, Wieda, Zorge, Sachsengraben, Thyra 
u.a.) bekannt. Estavellen gehören zu den Sonderformen der Karsthydrologie.

Nach den Karstlandschaftstypen sind insbesondere nackter Gipskarst (unter Wald: 
„grüner Karst"), bedeckter Karst unter Buntsandstein oder tertiären bis quartären 
Lockersedimenten und Dolomitkarst mit jeweils engräumiger Hohlraumbildung und 
nachfolgender Erdfallbildung sowie Tiefenkarst im Zechsteinsalinar mit flächenhafter 
Ablaugung unter Bildung eines Salzspiegels und großräumiger Oberflächensenkung zu 
unterscheiden. 

Im Tiefenkarst, beispielsweise des Frankenhäuser Tales, entstehen infolge des Schichten­
einfallens auch sogenannte geneigte Salzhänge. Die durch den Tiefenkarst gebildeten 
Trockentäler (besser Trockensenken) sind charakterisiert durch das Fehlen einer na­
türlichen Sohlenlinie. Die Oberflächensenkungen sind in ihrer räumlichen Anordnung 
zufälliger Natur. Tertiäre Braunkohlenvorkommen bei Bendeleben weisen ganz 
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engräumig begrenzte Flözverdickungen auf, woraus sich eine kurzzeitige Absenkung 
schließen läßt. Auch die Mächtigkeit der Qi.iartärsedimente kann infolge des Tiefen­
karstes erhebliche Unterschiede aufweisen. 

3.4. Schutzwürdige bzw. natur- und kulturraumtypische Biotope und Vegetations-
einheiten. 

Der Kalkmagerrasen (Festuco-Brometea) ist auf Gips, Dolomit und Kalk als Halbtrok­
kenrasen (Mesobromion) v.a. mit den Gesellschaften des Enzian-Halbtrockenrasens 
(Gentiano-Koelerietum-seslerietosum) im subatlantisch geprägten Klima des Süd­
westharzes und als Trockenrasen (Xerobromion) im subkontinental getönten Klima 
des Südostharzes und des Kyffhäusers (Steppenrasen, Festucetalia valesiacae) ausge­
bildet. 

Zum Teil flächengleich mit Magerrasen sind Streuobstwiesen in besonders weitflächi­
ger Ausprägung vor allem in den Landkreisen Artern, Nordhausen und Sangerhausen 
vorhanden. 

Die Felsfluren als Steilhänge oder unter (Halb-) Trockenrasen oder Wald sind je nach 
Exposition mehr oder weniger durch Solifluktion geprägt. 

Die Kalkbuchenwälder ( Carici- und Melico-Fagetum) auf Gips, Dolomit und Kalk fin­
den sich in naturnaher Ausprägung in Schluchtwaldgesellschaften der Karsthohlfor­
men und als wärmeliebende Laubwälder auf trockenen Südexpositionen. 

Die stehenden Karstgewässer (z.B. Kleingewässer in Erdfällen und Poljeri) und deren 
Ufergesellschaften sind durch extrem stark schwankende Wasserstände (5-lOm bis 
episodischen Trockenfallens) geprägt. In den Karsthohlformen finden sich auch Über­
gänge von Anmooren zu Nieder- und Kleinsthochmooren. 

3.5. Schutzwürdige und gebietstypische Pflanzenarten und -standorte 

Der Gipskarst verfügt über arten- und individuenreiche Sonderstandorte, dazu zählen 
u.a. Pilze (im grünen Karst örtlich über 400 Pilzarten), Farne in Erdfallwänden (z.B.
Hirschzunge), Flechten auf Felskuppen und im schütteren Magerrasen selbst (z.B.
Bunte Erdflechtengesellschaft) und eiszeitliche Reliktformen auf Gipssteinhängen
(z.B. Kriechendes Gipskraut, Blaugrasrasen oder Alpen-Gänsekresse). Einzelne
Standorte bergen Restvorkommen einer Pflanzenart im jeweiligen Bundesland (z.B.
Einknollige Honigorchis, Alpengänsekresse oder Einfache Wiesenraute ). Im Südosten
des Gebietes befinden sich extrem trockene Südstandorte mit Steppenheiden oder
Hainbuchen-Winterlinden-Traubeneichen-Mischwald. Zu den besonders schutzwür­
digen, allgemein bekannten Arten zählen Aronstab, Seidelbast, Türkenbundlilie,
Hirschzunge, zahlreiche Orchideenarten feuchter, halbschattiger und trockenwarmer
Standort, Deutscher Enzian, Erdsterne, Diptam u. a.

Die Salzflorenstätten Nordthüringens sind unmittelbar an den Tiefenkarst gebunden, 
insbesondere an Solquellen (Artern, Numburg und Auleben) und an Riedgebiete, so­
fern diese sich noch in naturnahem Zustand befinden (NSG Schloßberg-Solwiesen, 
Esperstedter Ried). 
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3.6. Schutzwürdige und gebietstypische Tierarten 

Die Karsthöhlen der Region sind faunistisch von besonderem Interesse, wobei neben 
verschiedenen Fledermausarten zahlreiche Kleinlebewesen (z. T. reliktisch) vorkom­
men. Vergleichende Untersuchungen in Höhlengewässern und im Grundwasser des 
Südharzes hat SPANGENBERG (1973) durchgeführt. Neben Fledermäusen mit mehr 
als 12 Arten sind Schläfer (Bilche), der Dachs mit Bindung an Karstspalten zur Bauan­
lage und Wildkatzen mit im Südostharz dichtester Besiedlung in Europa hervorzuhe­
ben. An Amphibien mit besonderer Bindung an Karstgewässer sind insbesondere alle 
vier Molcharten, Feuersalamander, Geburtshelfer-, Knoblauch- und Kreuzkröte sowie 
Laubfrosch zu nennen. Die Kreuzotter, Ringel- und Glattnatter, Blindschleiche sowie 
mehrere Eidechsenarten gehören zu den in der Region vorkommenden Reptilien. 

Für die Avifauna des Gebietes sind bestandsbedrohte und vom Aussterben bedrohte 
termophile Arten der halboffenen Landschaft typisch. Zu ihnen gehören Steinschmät­
zer, Heidelerche, Neuntöter, Wiedehopf und Steinkauz. 

In waldbestockten Teilen brüten u. a. Schwarzstorch und Mittelspecht. Charakteristi­
sche Bewohner der Kalkbuchenwälder sind Schwarzspecht, Hohltaube und Rauhfuß­
kauz. 

Fließgewässer werden von Eisvogel und Wasseramsel bewohnt. An Felswänden brütet 
der Uhu mit z. Z. mehr als 5 Paaren. Die Wiederansiedlung des Wanderfalken, als ehe­
maliger Brutvogel des Gebietes, ist zu erwarten. 

Die.Goldene und Diamantene Aue sind traditionelle Weißstorchbrutgebiete mit i. Z. 6 
Brutpaaren. 

Das „International bedeutsame Feuchtgebiet Heimestausee" ist einer der wichtigsten 
Rastplätze für Wat- und Wasservögel in Mitteldeutschland. Bisher wurden dort 241 
Vogelarten nachgewiesen, davon 91 als Brutvögel. 

Bedeutsam ist ferner die Insektenfauna der Magerrasen und der Kalkbuchenwälder. 
Zu den entomologisch umfassend bearbeiteten Gebieten gehört das NSG Kattenburg 
mit einer bedeutenden Zahl seltener mediterraner und kontinentaler Arten. 

4. Über das Gebiet vorliegendes Kenntnismaterial

Der Forschungsstand und die Literatur über den Südharz und Kyffhäuser sind insge­
samt gut und für Teilräume überdurchschnittlich gut. Die interessantesten Karstland­
schaften reizten N aturfors.cher schon vom 17. Jahrhundert an. Seit den 30er Jahren die­
ses Jahrhunderts liegen die Ergebnisse vielfältiger Kartierungen und Grundlagenfor­
schungen·durch alle Universitäten des mitteldeutschen Raumes einschließlich Berlin, 
Dresden, Freiberg/Sa. und Hamburg vor. An Forschungsschwerpunkten sind insbeson­
dere zu nennen: Geologie (einschließlich Lagerstätten- und Bergbaukunde des Kup­
ferschiefers und der Kali- und Steinsalzvorkommen), Biotopkartierungen bzw. fauni­
stisch-ökologische Untersuchungen, Pflege- und Entwicklungsplanungen für den Na­
turschutz, Karst- und Höhlenkunde, Landesentwicklung und Kulturgeschichte sowie 
Ur- und Frühgeschichte. 

Die bei aller notwendigen Differenzierung insgesamt mehr als beachtlichen Ergebnisse aus der Forschungstätig­

keit der karst- und höhlenkundlicben Vereine sind von der akademischen Wissenschaft nur sehr zögerlich zur 
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Kenntnis genommen worden. Die strenge Zensur und fehlende Publikationsmöglichkeiten, soweit es die dama­
lige DDR betrifft, sind darüber hinaus als Gründe dafür anzusehen, daß ein wesentlich umfassenderer Kenntnis­
stand zum karstmorphologischen Inventar des Südharzes und Kyffhäusers vorliegt, als es gemessen an den vor­
liegenden Veröffentlichungen zu vermuten wäre. 

In den Handbüchern der Naturschutzgebiete der DDR, Band 3 (Bezirke Magdeburg 
und Halle/S.) und Band 4 (Bezirke Erfurt, Suhl und Gera) finden sich überblicksartige 
Darstellungen der NSG (Stand etwa 1970), die in spezifischen Empfehlungen münden 
(wissenschaftliche Aufgabenstellung). Obwohl BAUER et al. (1974) feststellen, daß 
der Südharzer Zechsteingürtel und ebenso der Kyffhäuser gut mit NSG ausgestattet 
sind, werden die geogenen Bedingungen weitgehend unberücksichtigt gelassen und das 
karstmorphologische Inventar wird als naturschutzrechtlich irrelevant ausgeklammert. 
Als Folgen dieser Unterlassung sind Verluste zahlreicher Einzelformen und Teilflä­
chen des Gipskarstes zu beklagen, z. B. durch Rohstoffgewinnung ( Gips- und An­
hydritabbau) im Landkreis Nordhausen, durch raumgreifende, unverträgliche touristi­
sche Nutzung (private Erholungsbauten) in den Landkreisen Artern, Sondershausen 
und Sangerhausen und durch Verfüllung von Erdfällen mit Abfällen (,,wilde Müllabla­
gerung"). 

4.1. Vordringlich noch benötigte Kenntnisse 

Im Zusammenhang mit der Festlegung von Suchräumen für ein Naturschutzgroßpro­
jekt werden kurzfristig folgende Kenntnisse für weitere Planungen und Entscheidun­
gen benötigt: 

- Karstgefährdungs- und Verbreitungskarten der Suchgebiete unter Berücksichtigung
sowohl des nackten Gipskarstes, als auch des bedeckten Karstes und der Trockentä­
ler (Subrosionsmulden) über Tiefenkarst

- Biotopkartierungen für die Landkreise Artern, Nordhausen und Sondershausen
(Thüringen) sowie Sangerhausen und ggf. Eisleben und Hettstedt (Sachsen­
Anhalt)

- Pflege- und Entwicklungskonzepte (Behandlungsrichtlinien) für die schutzwürdigen
Teilräume

- Erkundung von Altlasten und zielgerichtete hydrogeologische Forschung zur Rein­
haltung der Karstgewässer

- Untersuchung der Abwasserbehandlung und Entsorgung von Abfällen im Gipskarst
der neuen Bundesländer

- historisch-landeskulturelle Forschung als Grundlage zu Landnutzungskonzepten für
die „harmonische Kulturlandschaft" im Gipskarstgebiet Südharz/Kyffhäuser

- vorsorgendes Erholungseignungs- und Fremdenverkehrsentwicklungskonzept (ein­
schließlich Karstwanderpfad mit Handbuch) unter Schonung der Kernzonen

- denkmalpflegerische Bestandsaufnahme unter besonderer Berücksichtigung der ar­
chäologischen und geologisch-paläontologischen Aspekte

- Prüfung naturschutzrelevanter Gipskarstgebiete und Einzelformen in den Landkrei­
sen Eisleben, Hettstedt und Artern auf mögliche Einbeziehung in ein Biosphären-
Reservat Südharz/Kyffhäuser
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Mittelfristig werden zusammenschauende Bestandsaufnahmen und-darsteliungen zur 
gesamten naturräumlichen Ausstattung des Südharzes und Kyffhäusers einschließlich 
einer Synthese des bisherigen Forschungsstandes über alle (bisherigen) politischen und 
administrativen Grenzen hinweg vcirz1mehmen sein. Diese sollen auch der wissen­
schaftlichen Vorbereitung für die Aufnahme in das Programm „Man and Biosphere" 
der UNESCO als Biosphären-Reservat dienen. Eine „Landschafts- und Kulturge­
schichte" der Gipskarstgebiete wäre ein verdienstvolles Projekt verlegerischer Initiative. 

5. Interdisziplinäre Aspekte

Infolge der Gebietsgröße sowie des umfangreichen Kenntnisstandes können nachfol­
gend nur exemplarisch einige erste Überlegungen zur interdisziplinären Sicht auf ein 
Biosphären-Reservat Südharz/Kyffhäuser zur Diskussion gestellt werden. Die geoge­
nen Bedingungen sind dabei betont, sofern sich aus ihnen über das traditionelle Ver­
ständnis des Naturschutzgedankens hinaus spezifische Eigenschaften ableiten lassen, 
die dem Charakter der Zechsteinlandschaften entsprechen. 

5.1. Riedgebiete als Kulturlandschaften über Tiefenkarst 

Bereits vor GÜNTHER (1971) hatte sich die Erkenntnis durchgesetzt, daß für das 
Frankenhäuser Tal mindestens zwei große Senkungsperioden infolge des Tiefenkar­
stes (Salzablaugung), tertiären und präelsterkaltzeitlichen Alters, anzunehmen sind. 
Damit war die heute zu präzisierende und differenzierende Erkenntnis gereift, daß es 
sich bei den Riedgebieten im Südharz- und Kyffhäuservorland um fossilen (bis rezen­
ten) Tiefenkarst handelt. Das Helmeried und die Esperstedter Rohrwiesen wurden all­
jährlich seit prähistorischer Zeit von Überschwemmungen der Helme bzw. Unstrut 
heimgesucht. Bereits Mitte des 12. Jahrhunderts setzten, wohl auf Veranlassung des 
Zisterzienserklosters Walkenried, die Bemühungen um eine Urbarmachung der 
Sumpfgebiete ein. Ortsnamen z.B. auf -rieth deuten auf flämischen Einfluß hin. Die 
Bemühung um intensive landwirtschaftliche Nutzung der Riedgebiete reicht bis in die 
Gegenwart (Talsperre Kelbra). 
Unter naturnahen Bedingungen zeichnen sieb die Riedgebiete durch eine typische Salzflora aus, die zudem eine 
bemerkenswerte Entomofauna beherbergt. Zu den seltenen Arten gehören u. a. der Queller und die Wenigblü­
tige Schwarzwurzel. Infolge der bergbaulichen Wasserhaltung und raumbeanspruchender Eingriffe sind die 
Salzflorenstätten an den Solquellen Numburg und Auleben besonders gefährdet. Das in seiner Fläche sehr ge­
ring bemessene NSG Solgraben Artern sollte erweitert und ggf. in ein Biosphären-Reservat einbezogen werden. 

Die ehemaligen Gewässerläufe (Feuchtgebiete) z.B. bei Martinsried oder Edersleben, wie 
sie bei der Luftbildauswertung nach KUGLER & VILLWOCH (1990) erkennbar wur­
den, sind bislang ebensowenig als naturschutzrelevant angesehen worden, wie etwa die 
geogen bedingten Kleingewässer im Erdfallgebiet zwischen Hackpfüffel, Riethnordbau­
sen und Borxleben. 

5.2. Die Bedeutung der Karstproblematik für den Bergbau auf Kupferschiefer im 
Südharz und Kyffhäuser 

Das Sulfatkarstgebiet erstreckt sich in E-W-Richtung von der Mansfelder Mulde über 
die Sangerhäuser Mulde und die Kyffhäuserumrandung entlang des Harzsüdrandes. 
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Diese Region zeichnet sich nicht nur durch eine große Anzahl von ober- und unterirdi­
schen Karsterscheinungen aus, die sowohl durch Auslaugung von Stein- und Kalisal­
zen, als auch von Kalziumsulfatgesteinen (Gips und Anhydrit) vorwiegend des Zech-
steins entstanden sind, sondern auch durch das Vorkommen bauwürdiger Kupfererze. 
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Kartierung des Erdfallgebietes bei Woffleben, Lkr. Nordhausen. 
Zeichnung Fritz STOLBERG, um 1930. (Archiv der Verfasser) 

Ausgehend vom Harzrand wurde hier mindestens seit dem späten Mittelalter bis in die 
· Gegenwart Kupferschiefer abgebaut. Nachdem die oberflächennahen Vorkommen er­
schöpft waren, folgte der Bergbau dem Einfallen des Flözes in zunehmend größere Tie­
fen. Da der Kupferschiefer die Basis des Zechsteinsalinars bildet, durchteufen bzw.
durchörtern die Schächte und Stollen die verkarstungsfähigen Gesteine. Auf diese
Weise wurden mehr oder weniger oft natürliche Hohlräume angetroffen, die in den
Gipsen und Anhydriten verbreitet sind. Für den Bergbau waren die Schlotten in mehr-
facher Hinsicht von Bedeutung:
Wurden die Schlotten von unten her angefahren, so überfluteten sie die Grubenbaue bis sie selbst leer gelaufen 
waren, da sie in der Regel bis zu einem gewissem Grade wassergefüllt waren. Lagen die Schlotten unter dem 
Niveau der aufgefahrenen Stollen, so entwässerten die Grubenbaue in dieselben· (,,Wasserlösung" oder „Berg­
lösung"). Außerdem stellte eine Schlotte immer ein Risiko für die Existenz des Bergbaus dar, weil ihr Wasser­
stand starken periodischen Schwankungen unterworfen war und jederz�it zum vorübergehenden oder ständigen 
Ersaufen der Grubenbaue führen konnte. 
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Häufig liegen die Schlotten im Streichen der Schichten, so daß sie nach Möglichkeit zum schnelleren Vorankom­
men von Stollen genutzt wurden. 
Um Transportwege und Förderkosten zu sparen, wurden große Bergemassen über Stollen und Überbauen in 

· die Schlotten gebracht und hier versetzt (,,Berglassung"). 
Neu angefahrene Schlotten waren generell mit übelriechenden, CO,-reichen Wettern angefüllt (,,böse Wet­
ter"). Einigen längerfristig beobachteten Schlotten entströmten periodisch solche matten Wetter. 
Wahrscheinlich beeinträchtigte der Flözabbau unter den Schlotten deren Standsicherheit, so daß ein Hereinbre­
chen großer Wände oder größere Schlottenbrüche durch den Bergbau begünstigt wurden. Das Abteufen von 
Schächten bereitete mitunter erhebliche Schwierigkeiten und mußte in einzelnen Fällen gänzlich aufgegeben 
werden, sofern diese im Bereich der Schlotten niedergebracht wurden. 

Die sogenanten Schlotten nehmen in gewisser Hinsicht eine Sonderstellung ein. Der
Begriff Schlotten steht als bergmännische Bezeichnung synonym für Höhlen. d. h. na-
1 lirlichc Hohlriiumc. die heim Bergbau in mehr oder weniger großer Entfernung liher
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Verbreitung der Schlotten in der Mansfelder Mulde und Sangerhäuser Mulde 

5 10km 

1 - Begrenzung des Harzes; entspricht dem Ausstreichen des Kupferschiefers 
2 - ,,Linie der Totalzerstörung der Salinarsedimente" - Grenze der Auflösung (Veraschung) des Werraanhy­

drites, nach JUNG & LIEBISCH (1966) 
3 - ungefähre Verbreitungsgrenze der Schlotten nach dem Inneren der Mansfelder Mulde, sinngemäß nach 

FULDA (1912) 
4 - ,,sulfatfreier Saum" 
5 - Verbreitungsgebiet der Schlotten i.e.S. (Wimmelburger Typ) 
6 - Lage einzelner Schlotten nach STOLLBERG (1926) 
·1 -Hohenwarter Revier; 2-Elisabethschacht, Heiligenborner Revier; 3 -Segen-Gottes-Stollen; 4-Kupferber­
ger Revier bei Pölsfeld (Brandschächter Schlotte); 5 - Welfesholz; 6 - Burg.örner; 7 - Eduardschacht; 8 -
Schacht E bei Helbra; 9 - Schacht Ottilae bei Helbra; 10 - Creisfeld; 11 - Schacht W bei Wimmelburg; 12 -
Froschmühlenstollen-Querschlag bei Wimmelburg; 13 -Hermannsschacht; 14-Ottoschacht; 15 - IV. Tiefbau-
sohle; 16- Graf-Hohenthalschacht; 17 - Paulsschacht 
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dem Kupferschiefer angetroffen wurden. Die Schlotten liegen damit innerhalb der 
Gruben des Kupferschieferbergbaus und sind bzw. waren der Allgemeinheit nicht ohne 
weiteres zugänglich. Außerdem waren sie in ihrer Mehrzahl nur während der Zeit des 
aktiven Bergbaus befahrbar und wurden bei seinem Auflassen wieder unzugänglich. 
Obwohl das Gipskarstgebiet am Westrand der Mansfelder Mulde hinsichtlich der 
Schutzwürdigkeit naturtypischer Biotope und Vegetationseinheiten weniger bedeu­
tend sein dürfte, wäre es im Zusammenhang mit einem Biosphärenreservat Südharz/ 
Kyffhäuser unbedingt erforderlich, daß ausgewählte Schlotten als in Europa einmalige 
Formen des Gipskarstes der Forschung zugänglich bleiben. 
Als Folge der bergbaulichen Wasserhaltung im Thomas-Müntzer-Schacht Sangerhausen war das Talgrundwasser in 
den Lockersedimenten der Sangerhäuser Mulde über einen längeren Zeitraum soweit abgesenkt worden, daß die 
Brunnen in der Ortslage Sundhausen davon betroffen waren. Die zusitzenden Wassermengen im Flügel 63 (West­
feld des Thomas-Müntzer-Schachtes, etwa unter der Ortslage Hohlstedt), konnten spätestens im Frühjahr 1988 nicht 
mehr bewältigt werden. Das Oberflächenwasser des Rückbaltebeckens Kelbra drang ponorartig über Erdfälle auf 
Störungen mit zeitweilig 2001/s-1 in den Untergrund ein. Die Solquellen bei Auleben und an der Numburg waren 
bereits versiegt, als im Zusammenhang mit der Erkundung und Vermessung der Numburghöhle (Lkr. Sondershau­
sen) deutlich wurde, daß auch das Karstwasser aus dem Gebiet Numburg/Badraer Schweiz in die Lockergesteinsfül­
lung der Goldenen Aue bzw. Sangerhäuser Mulde alimentiert. Bei Tracerversuchen wurde eine Fließzeit von 69 
Tagen ermittelt (mündliche Mitteilung Ch. VÖLKER, Uftrungen vom 27.8.1988). 

5.3. Archäologische und paläontologische Denkmale 

Die Einhornhöhle bei Scharzfeld kann als klassische paläontologische und archäologi­
sche Fundstelle angesehen werden. Die jüngsten Grabungen haben aber gezeigt, daß 
der methodische Ansatz in Kenntnis speläogenetischer Zusammenhänge zu unerwar­
teten, ja sensationellen Ergebnissen führen kann. Die Unterscheidung von Evakua­
tions- und Konvakuationsraum in Höhlen läßt auf die Beurteilung der Fundchancen 
eine im Vergleich zur klassischen Archäologie völlig andere Sicht zu. Das osteologische 
Material der bisher in der Einhornhöhle erfolgten Ausgrabungen ermöglicht im Zu­
sammenhang mit anderen Lokalitäten der Region eine Beurteilung der Entwicklung 
der Säugetierfauna im Quartär. 
Die zahlreichen, aber in ihrer Qualität sehr unterschiedlichen Grabungen in der Diebeshöhle bei Uftrungen 
(Lkr. Sangerhausen) waren ohne den Versuch einer nachträglichen Klärung der speläologischen Silualion 
(Karstm1,1seum Uftrungen) nicht zu interpretieren. 

Obwohl eine wissenschaftliche Publikaüon der Höhlengrabungen in der Eschenecke 
(NSG Kattenburg, Lkr. Artern) noch aussteht, zeichneten sich Öereits im Verlauf der 
Feldforschung deutliche Befunde ab, die auf rituellen Kannibalismus schließen lassen. 
Das zoologische Material dieser Grabungen erlaubt in faunistischer Hinsicht Verglei­
che von Hallstadt B zur Gegenwart. Die Höhlengrabungen in Thüringen sind bei 
WALTER (1985) in einer umfassenden Übersicht darstellt. 
Von besonderem kulturhistorischen Rang sind die paläologischen Funde aus dem Hainholz bei Düna (Lkr. 
Osterode am Harz), die bereits 1751 den Anatom S. C. HOLLMANN (Erstbeschreibung des Nashorns in der 
anatomischen Literatur) veranlaßten, die durch die Bibel geprägten Ansichten von der Sintflut mit Blick auf die 
damals als ttopisch angesehenen Großsäuger zu verlassen. 

NIELBOCK (1990) hat darauf hingewiesen, daß der Schutz von Fossilien und Fossil­
fundstätten in einigen Bundesländern wie Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen 
und Hessen bereits gesetzlich geregelt ist. Sie werden dort zusammen mit den archäolo­
gischen Funden und Befunden, unberührt von zusätzlichen naturschutzrechtlichen 
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Belangen, als „Bodendenkmäler" geschützt. In Niedersachsen hingegen finden sich in 
der Naturschutzgesetzgebung nur teilweise Möglichkeiten, erdgeschichtliche Funde zu 
schützen. Das Niedersächsische Denkmalschutzgesetz definiert nur Bodenfunde in Zu­
sammenhang mit menschlichem Leben als Denkmale und schließt erdgeschichtliche 
Funde tierischen und pflanzlichen Lebens eindeutig aus. Ähnliche Mängel in der Ge­
setzgebung sind für Thüringen und Sachsen-Anhalt zu befürchten. 

5.4. Historische und denkmalpflegerische Gesichtspunkte 

Das enge Beziehungsgefüge zwischen den geogenen Bedingungen der Zechsteinland­
schaft wird nicht nur anhand der Geschichte des Kupferschieferbergbaus, sondern auch 
an der frühen Entwicklung der Stadt Frankenhausen mit Bindung an· das Auftreten von 
Solquellen deutlich. Bereits in der ersten urkundlichen Erwähnung 998 durch Otto III. 
wird Frankenhausen mit seiner Solquelle genannt. Die außerordentlich bedeutenden 
Leistungen der Wasserbaukunst, insbesonder� die Anlage des über 500m langen Stol­
lens durch den Hanfenberg bei Göllingen, dienten der Wasserversorgung der Franken­
häuser Saline und sind vermutlich dem ausgehenden Mittelalter zuzurechne11. Diese 
Anlage, die sogenannte Kleine Wipper, hat heute ihre Zweckbestimmung verloren und 
ist in ihrem Bestand gefährdet. 
Nicht zuletzt STOLBERG (1983) hat wahrscheinlich gemacht, daß zahlreiche Befestigungsanlagen des Kyff ­
häusergebietes im Kontext mit der Salzproduktion. bzw. dem Salzhandel zu sehen sind. Das gilt, trotz bisher 
ungenügender Beachtung, mit hoher Wahrscheinlichkeit für eine größere Zahl archäologischer Funde. Zu un­
tersuchen wäre auch, ob Siedesalzgewinnung und Kupferschieferbergbau bei frühgescbichtlichen Kulturen in. 
einer Verbindung stehen. 

Die Verwendung einheimischer Baustoffe, insonderheit von Anhydrit als Werkstein, 
ist heute nicht mehr von Bedeutung. Der Mauerwerksbau aus Anhydritquadern ist für 
Europa vermutlich einmalig und verdient die besondere Aufmerksamkeit der Landes­
ämter für Denkmalpflege. Das gilt auch für die Gewinnung von Alabaster (Anhydrit), 
der bevorzugt im 16. bis 18. Jahrhundert untertägig gewonnen und als Ausgangsmate­
rial für qualitätvolle Bildplastik (Altar der Kirche Sondershausen-Jecha, um 1645) so­
wie außergewöhnliche Architekturfassungen (Steinzimmer im Schloß zu Sondershau­
sen, um 1770) verwendet wurde. Die bis heute erhaltenen Alabastergruben in den 
Landkreisen Nordhausen und Sondershausen bedürfen dringend der Unterschutzstel­
lung als Technisches Denkmal der Bergbaugeschichte. 

6. Die Zechsteinlandschaft Südharz/Kyffhäuser als potentielles Natur-
schutzgroßprojekt

Die Eignung der naturräumlichen Region für ein Naturschutzgroßprojekt von gesamt­
staatlicher Bedeutung ist von Natur aus gegeben. Die Zahl der bisher vorhandenen 
LSG, NSG und (Flächen-) Naturdenkmale weist bereits mit gegenwärtigem Stand die 
herausragende Bedeutung für den Naturschutz nach. Die bisherigen Bemühungen der 
Umweltverbände, insbesondere der ArGeKH und des BUND Niedersachsen und Thü­
ringen, auch in Sachsen-Anhalt, verlangen insofern eine Korrektur, als sich die mögli­
chen Aussichten auf Realisierung des Projektes im Rahmen eines gesamtstaatlich re­
präsentativen Naturschutzvorhabens aus mannigfaltigen Gründen günstiger darstel­
len. Einer möglichen Aufnahme in die UNESCO-Liste der Biosphären-Reservate wird 
damit nicht widersprochen. 
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6.1 Vorschläge für Schutzkategorien 

Aufgrund der geogen bedingten Eigenart des Zechsteinkarstes ist im Südharz die Tren­
nung zwischen einem LSG Harz und einem LSG Südharz entsprechend der naturräum­
lichen Regionen sinnvoll. 

Das gilt eingeschränkt auch für das LSG Kyffhäuser. Zur Erreichung der Schutzziele 
und auch verwaltungsrechtlich ist eine Aufteilung ggf. sinnvoll, obwohl die Abgren­
zung der naturräumlichen Einheiten dem komplexen geologischen Aufbau der Land­
schaft in örtlich nachvollziehbarer Weise nicht immer gerecht werden kann; dies be­
trifft z.B. die Zuordnung des Rotliegenden zwischen Bad Sachsa und Hermannsacker, 
aber auch der tertiären und posttertiären Lockersedimente der Goldenen Aue und des 
Frankenhäuser Tales. 

Für den Landkreis Nordhausen wird die Erarbeitung einer verfahrensfähigen Abgrenzung eines LSG vordring­
lich sein, um die weitere Entwicklung insbesondere im Strukturwandel der Landwirtschaft und des Siedlungswe­
sens, im Straßenbau und Ausbau der Erholungsinfrastruktur, vor allem aber in der Rohstoffgewinnung einer 
umweltverträglichen Ordnung zuführen zu können. Im Landkreis Sangerhausen ist ein entsprechendes LSG seit 
längerem eingerichtet, weitere Teile der Karstlandschaft wurden im April 1990 als NSG einstweilig sicherge­
stellt. Das LSG Kyffhäuser einschließlich des international bedeutsamen Feuchtgebietes „Stausee Berga­
Kelbra" ist mit sechs NSG zwar gesichert, aber insgesamt für den Gipskarst entschieden unterrepräsentiert. 
Ob die gegenwärtig angedachte Schutzkategorie „N aturpark" für den K yffbäuser zweckmäßig sein kann, bedarf 
noch eingehender Erörterungen. Die Einbeziehung des NSG Solgraben Artern, ausgewählter Karstformen im 
Raum Hettstedt/Mansfeld (Schlotten) u. a. nicht aneinander angrenzender Gebiete sollte in der Form eines Clu­
ster-Biosphären-Reservates erfolgen. 

6.2. Umriß des Schutzzweckes 

Schutzzweck ist die Erhaltung und Entwicklung der gesamten Südharz- und Kyffhäu­
serlandschaft einschließlich der sie prägenden Gipsmassive und Karstformen, Vegeta­
tionsgesellschaften, Tierhabitate, ihrer Vernetzung und dauerhaften Überlebensfähig­
keit im Raume. Eine Beschränkung auf die Erhaltung von je ein oder zwei repräsentati­
ven Exemplaren je Karstform, wie dies gelegentlich von Geowissenschaftlern als aus­
reichend vorgeschlagen wird (sie!), ist Iandschaftsökologisch unqualifiziert. Natur­
schutz als musealer und singulärer Flächen- und Objektschutz kann das Überleben 
nicht gewährleisten und verhindert eine dauerhafte Nutzbarkeit der anderen, mit die­
sem Raume verbundene kulturelle Funktionen, namentlich des Fremdenverkehrs. Der 
damit verbundene kulturelle Identitätsverlust der regionalen Bevölkerung wäre gra­
vierend. 

Die-Abgrenzung von Natur- und Landschaftsschutzgebieten zu Abgrabungsgebieten 
ist nicht auf die Ausbeutungsdauer beschränkt, ebenso nicht auf die siebenjährige Fort­
schreibungsperiode der Raumordnung. Eine Abwägung zwischen Naturschutz und 
Rohstoffabbau ist durch die eigendynamischen rechtlichen und verwaltungspolitischen 
Gegebenheiten zwangsläufig methodischen Fehlern unterworfen. 

Nach Ausbeutung der Gipssteinvorräte in den Vorranggebieten für die Rohstoffgewin­
nung bzw. Bergbauschutzgebieten, also nach ca. 15-30 Jahren, kann eine erneute Ab­
wägung innerhalb der verbliebenen Vorranggebiete für Natur und Landschaft bzw. 
Schutzgebiete zwischen Naturschutz und weiterem Abbau nicht mehr sinnvoll vorge­
nommen werden, da so nach ca. 100 Jahren bei Aufrechterhaltung des Angebotes an 
Naturgipsprodukten die gesamte Gipskarstlandschaft vernichtet sein wird. 
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6.3. Angabe der Gefährdung und Dringlichkeit von Maßnahmen 

Natur, Landschaft, Erholungseignung und kulturelle Identität des Südharzes sind 
durch die Rohstoffgewinnung (Gipsabbau) gefährdet. Im Landkreis Osterode am Harz 
sind z. T. 18 (sie!) Gipsbrüche in Betrieb, weitere drei in Vorbereitung. Den ca. 170ha 
bisher geschützter Gipskarstlandschft stehen ca. 330 ha zur Gipssteingewinnung zuge-_ 
lassener Flächen gegenüber; hinzu kommen die Vorrangflächen für die Rohstoffgewin­
nung bzw. für Natur und Landschaft mit einem für letztere Ziele noch ungünstigerem 
Flächenverhältnis gemäß den Festsetzungen des Regionalen Raumordnungsprogram-
mes 1988. 
Im Landkreis Sangerhausen konnten die wesentlichen Gipskarstlandschaften durch Beschluß einstweilig sicher­
gestellt werden. Gipsabbau ging/geht dort, wie in den Landkreisen Artern und Sondershausen, bisher nicht 
um. 

Der Landkreis Nordhausen verfügt über den größten Flächenanteil von Gipskarstland­
schaften. Diese sind zu erheblichenTeilen (noch) nicht dauerhaft geschützt. Vielmehr 
waren hier bereits 1985 weitflächig und ohne ausreichende Abwägung mit Natur­
schutz- und dauerhaften Entwicklungszielen für diese Landschaft Bergbauschutzge­
biete festgesetzt worden. Aus der sich nunmehr abzeichnenden Expansion des bisher 
nur an wenigen Standorten umgehenden Gips- und Anhydritabbaus ist eine besorgnis­
erregende Gefährdung der nachhaltigen Nutzbarkeit der Südharzlandschaft in diesem 
Landkreis zu erkennen. Hier besteht länderübergreifend vorrangiger Handlungs­
bedarf. 
Rohstoffwirtschaftlich wird die dauerhafte Erhaltung der Südharz- und Kyffhäuserlandschaft es erfordern, wäh­
rend und nach Abbau und Wiederherrichtung der Abbaustätten nach dem gegenwärtigen Regionalen Raum­
ordnungprogramm bzw. in den zu überarbeitenden Bergbauschutzgebieten, den Bedarf an Gipsmassenproduk­
ten zunächst aus Gipsen der Umwelttechnik (Rauchgasreinigungsanlagen der Kohlekraftwerke) zu decken. 

Weiterhin kommen folgende Maßnahmen in Betracht: 
- Gipse aus Massenvorkommen der ariden Klimate zu importieren
- Gips als Rohstoff durch andere Rohstoffe zu substituieren, insbesondere auf Kalk,

Holz und neu zu entwickelnde Rohstoffe auszuweichen (z.B. traditionelle Kalk­
putze)

- hochwertige Naturgipse in extensivem Abbau nurmehr den nicht substituier.baren
Verwendungszwecken zuzuführen

- Produkte und Verfahren zu entwickeln, die eine separnte Rückgewinnung und Wie­
deraufbereitung von Gipsen ermöglichen (Recycling)

- Prospektion und Gewinnung von Gipsen aus Vorkommen in Deutschland, die kei­
ner Nutzungskonkurrenz mit dem Naturschutz oder anderen Nutzungen unter­
liegen.

Die hierzu erforderliche betriebliche und standörtliche Umstellung der gipsproduzie­
renden und -verarbeitenden Industrie einschließlich der technischen und Produktinno­
vation bedarf der Förderung aus Mitteln des Bundes und der Länder. Ein Konsens über 
die Erarbeitung geeigneter Förderungsprogramme muß als Bestandteil der langfristi­
gen Sicherung der Südharz- und Kyffhäuserlandschaft- auch im internationalen Rah­
men - zwischen der Gipsindustrie und der Wirtschafts- und Kommunalpolitik herbei­
geführt werden. Dies ist zunächst eine Aufgabe der Länder. 
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Neben der Gefahr der Zerstörung der Gipskarstgebiete durch Rohstoffgewinnung sind 
Verluste, Schäden und Beeinträchtigungen zu befürchten durch den Ausbau von Ver­
kehrsverbindungen (Bundesstraßen und Autobahnen) sowie durch eine Überfrach­
tung infolge des Tourismus. Das gilt insbesondere für den Kyffhäuser und das interna­
tion;;i.l bedeutsame Feuchtgebiet Stausee Kelbra. Die Konzentration von im langjähri­
gen Mittel mehr als zwei Millionen Tagesbesuchern im Jahr (Tendenz ansteigend) auf 
verhältnismäßig kleinem Raum verlangt umweltverträgliche Tourismuskonzepte, die 
sich von der bisherigen, rein auf kommerziellen Gewinn orientierten Praxis deutlich zu 
unterscheiden haben. Die Umweltuntersuchungen für den Neubau der BSO zwischen 
einem Anschhiß an die A 7 und A14 lassen großräumige Konfliktbereiche für die Re­
gion erkennen (Lärm, Schadstoffe und visuelle Beeinträchtigungen). Das gilt insbeson­
dere für den Korridor zwischen Südharz und Kyffhäuser im Abschnitt Langes Ried­
J'alsperre Kelbra. 

Als generelle Gefährdungen sind anzusehen: 

- unkontrollierte Abfallablagerungen in Karsthohlformen oder unter Schädigung des
Grundwassers im Karst sowie unzureichende Erfassung, Bewertung und Sanierung
von vorhandenen Müllkippen; auch Übererden statt Abräumen von ungeordneten
und wilden Abfallablagerungen

- Versickerung von Abwasser und abwasserbelastetem Grund- oder Oberflächenwas­
ser in das tiefere Karstgrundwasser hinein (z.B. Oder unterhalb Scharzfeld, Zorge
unterhalb Ellrich, Behre bei Niedersachswerfen und Wieda unterhalb Walken­
ried)

- Grundwassergefährdung und Nährstoffanreicherung auf nährstoffarmen Standor­
ten durch Großviehhaltung oder durch Grünlandumbruch und Intensivierung

- ungelenkte Entwicklung des Tourismus einschließlich Massenveranstaltungen und
naturunverträglichem Wissenschafts- und Sammlertourismus

- Erstaufforstungen auf basischen Böden der Zechsteinlandschaft mit anderen als
standortheimischen Gehölzen, Kahlschlagnutzung von Waldbeständen oder Um­
wandlung in Nadelholzbestände oder deren Wiederbegründung nach Endnutzung,
auch Waldwirtschaftswegebau oder der Einsatz von Rückemaschinen im Karstge­
biet, namentlich im nackten Karst. Unterdrückung der natürlichen Walddynamik
durch naturferne Bewirtschaftungsweisen (Fehlen stufiger, altersungleicher Be­
stände oder von Alt- oder Totholz)

- Rückgang oder Fortfall (namentlich in Thüringen und Sachsen-Anhalt) der für den
Natur- und Artenschutz besonders wertvollen extensiven Nutzung bei landwirt­
schaftlichem Strukturwandel durch zunehmende Polarisierung zwischen intensivem
Anbau und Nutzungsaufgabe, z.B. Umwandlung von nährstoffarmen Mähwiesen in
Fettweiden, Rodung der Obstwiesen mit nachfolgender Aufforstung oder Aufgabe
der Schafbeweidung mit der Folge der Verbuschung derTrockenrasen.

Dabei hat neben den einstweiligen Sicherstellungen der Aufbau einer leistungsfähigen 
Naturschutzverwaltung in den Landkreisen Artern, Sondershausen und Nordhausen 
(ggf. im Rahmen eines Zweckverbandes der beteiligten Landkreise mit Blick auf ein 
potentielles Naturschutzgroßprojekt) und der örtlichen Überwachung und Durch-
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setzung des Naturschutzrechts Vorrang. Zugleich sind zur späteren Vermeidung von 
Ansprüchen auf Entschädigung und aus Naturschutzgründen die Bergbauschutzge­
biete im Kreis Nordhausen zu vermindern. 
Für die Weiterentwicklung dieses Konzepts und seine Umsetzung in Forschung, Politik 
und Verwaltung muß dauerhaft eine begleitende, leistungsfähige Arbeitsgruppe einge­
richtet werden. Diese sollte mindestens vierteljährlich tagen und die Öffentlichkeit je­
weils über den erzielten Fortschritt unterrichten. Die Anbindung an Umweltverbände 
wäre aufgrund der wissenschaftlichen Voraussetzungen und der umfangreichen, dort 
bisher geleisteten Arbeit empfehlenswert. Unter günstigen personellen Voraussetzun­
gen wäre die Erarbeitung der Antragsunterlagen für ein N aturschutzgroßprojekt sowie 
dessen spätere Begleitung auch über Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen denkbar. Uni­
versitäten, Hochschulen und Museen mit entsprechendem Profil sollten frühzeitig be­
teiligt werden. 
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